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Beim Heurigen

Der Walzer als
Geräuschkulisse

Ein österreichischer Autor hat die
Österreicher als «Volk der Tänzer und
Geiger» bezeichnet. Wenn man diese
Formel nicht gewohnheitsmässig
hinnimmt, sondern im Hinblick auf die
Wiener kritisch überprüft, kommt man
zu einem überraschenden Resultat:

Der Wiener ist Geiger nur im Plural.
Unter den grossen Geigern dieses
Jahrhunderts gibt es nur zwei Wiener: Fritz
Kreisler und Wolfgang Schneiderhan.
Alle Wiener Meister des unverwechselbaren

hiesigen Geigenklangs waren und
sind Kammermusiker, Konzertmeister,
Orchestermusiker.

Wien war sicherlich die Haupt- und
Residenzstadt des Walzers und ist es

vermutlich immer noch, aber die Wiener

haben schon in den zwanziger Jahren,

als noch grosse Wiener Walzer
geschrieben worden sind, nicht so
leidenschaftlich im Dreivierteltakt getanzt,
wie Filme, Operetten und Berichte über
den Opernball es vortäuschen wollen.
Walzer wird in Wien nicht so sehr gern
getanzt wie gern gehört und noch lieber
exportiert. Der Walzer ist in Wien
vorwiegend Geräuschkulisse und
Berufsausübung.

Vielleicht liebt der Wiener den Walzer

auf ähnliche Manier wie der Argentinier

das Rindfleisch liebt und der Araber

das Erdöl: im Bewusstsein der
positiven Auswirkung auf Handels- und
Zahlungsbilanz.

Nur die Zahlungs- und nicht die
Handelsbilanz fördert der Heurige. Er
lockt die Konsumenten von nah und
besonders von fern, er ist, anders als
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Edelstahl, ein immer noch blühender
österreichischer Industriezweig. Er
macht die romantischen Täler und
Hänge um Wien noch romantischer
und verleiht selbst vergleichsweise
reizlosen Gegenden im Nordosten und
Osten der Stadt Stimmung und jenes
Existenzminimum an Gemütlichkeit,
das man nur gelegentlich um Wien,
kaum je in Wien antrifft.

Ein unheiliger
Wallfahrtsort

Der Heurige, einst direkte Verbindung

der Weinbauern mit den
Weinkonsumenten unter Umgehung des
Handels und Gewerbes, ist längst eine
Gaststätte geworden, Schauplatz von
Pressekonferenzen, Präsentationen und
Betriebsfeiern. Allnächtlich entleeren
sich Autobusse vor seinen Toren, ein
unheiliger weltlicher Wallfahrtsort, eine
Promille-Grossverteilungsstätte im
lärmenden Gedränge Seligsein-Wollender,
an dem Bacchus keine Freude hätte.

Es gibt natürlich nicht nur solche
Heurige. Und wer wissen will, wie der
Heurige gemeint war und wo er immer
noch stimmt, der suche so lange, bis er
einen Garten findet, wo man unbequem
sitzt, wo es still ist, wo Lieder höchstens
halblaut gesummt werden, wo vielleicht
manchmal gelacht, aber nicht gegrölt
und gekreischt wird.

Auch diesen Heurigen gibt es, denn
Wien ist, wie gesagt, jeweils beides.

Vom Heurigen kommt, vom Heurigen

lebt, vom Heurigen handelt auch
sehr oft das Wiener Lied, und es kündet

durch seine Verbreitung von Wiens
magischer Ausstrahlungskraft.

Wäre in Franken, in der Pfalz, an der
Mosel, ein Lied entstanden, in dem der
Sänger feststellt, er müsse in seinem
früheren Leben eine Reblaus gewesen sein,
oder darstellt, wie es zugeht, wenn er
mit seinem Dackel vom Weinhaus
heimwärts wackelt, wenn er verkündet,
es müsse ein Stück vom Himmel sein:
Stäffelstein und der Wein, Gimmeldingen

und der Wein, beziehungsweise
Traben-Trarbach und der Wein, wenn
er empfiehlt, man möge beim Abschied
leise «tschüsschen» sagen, könnten die
betreffenden Lieder in Franken, in der
Pfalz, an der Mosel populär werden,
aber niemand in Wien würde sie kennen
oder gar schätzen.

Die Wienerlieder aber, obwohl seit
Jahrzehnten nicht mehr durch Filme
verbreitet, haben sich weit über Wien
hinaus und über den Main hinaus als
Evergreens erhalten. Sie haben den
Status von Volksliedern erreicht, ihre
Musik ist fast immer ansprechend, von
holder, wohlkonfektionierter
Dreivierteltakt-Langsamkeit. Manchmal, ganz,
ganz selten, sind auch die Texte wohlgeraten:

«Es wird ein Wein sein, und wir
werd'n nimmer sein», «Erst wann's aus
wird sein» oder das prometheische: «Ich
hab' die schönen Madin nicht erfunden»:

Wenn Gott mich anders gewollt
hätte, hätte er mich anders erschaffen
sollen!

Wien und der Wein- eine
Doppelmonarchie

Die Wiener sind zwar über Wien,
über sich und einander verzweifelt, aber
sie singen im langsamen Dreivierteltakt
das Lob Wiens, als wollten sie sich zu
Wien zureden, sich und einander eines
Besseren belehren. Wien, die Stadt meiner

Träume, Wien bleibt Wien, es gibt
nur ein Wien, lauter ambivalente Texte,
denn «Wien bleibt Wien» kann Ver-
heissung oder Drohung sein, dass es

«nur ein Wien» gibt, kann als das Äus-
serste an Herausforderung gelten, mehr
als ein Wien wäre unerträglich, und die
«Stadt meiner Träume» könnte ja auch
Angstträume auslösen. — «Wien wird
bei Nacht erst schön»? Und bei Tag ist
Wien nicht schön?

Gewiss, es gibt auch viele Lieder zum
Preis der Stadt Paris, und manche sind
erfolgreich exportiert worden, aber es

gibt keine Gattung der Pariserlieder; es

gibt etliche, nicht sehr viele, Berliner
Lieder, Münchner Lieder, man singt

NEBELSPALTER Nr. 47. 1982


	Beim Heurigen

